  [image: image1.jpg]iurgie WI]

Diozese Wiirzburg



      







Lesepredigt
18.  Sonntag im  Jahreskreis  - Lesejahr B (2. August 2015)        
L1: Ex 16,2-4.12-15

          L2: Eph 4,17.20-24 

            Ev: Joh 6,24-35

Liebe Schwestern und Brüder,

ob da nicht Jesus eine einmalige Chance vertan hat! Das Evangelium erzählt von einer Steilvorlage: Wir hören von einer satten Menschenmenge. Sie macht sich auf die Suche, rudert das Seeufer ab – und das nur wegen Jesus! Endlich findet sie ihn – und beeindruckt von seiner rätselhaften Ankunft nimmt sie das Gespräch mit ihm auf. Jesus durchschaut sie und packt sie bei ihrem Wunsch: „Müht euch nicht ab für die Speise, die verdirbt, sondern für die Speise, die für das ewige Leben bleibt …“ Damit hat er sie am Wickel. Ein großartiges Versprechen. Jesus kann auf der begeisterte Sattheit der Menge aufbauen, einen Hunger nach Mehr wecken, die ganz große Hoffnung aufmachen: ewiges Leben! Volltreffer. Die Menge ist ohne Federlesens motiviert. Ohne lang zu fackeln, ganz pragmatisch will sie es nun wissen: „Was müssen wir tun, um die Werke Gottes zu vollbringen?“

„Was müssen wir tun?“ – Das wäre Jesu Chance gewesen. Volle Aufmerksamkeit, volles Interesse für das, was Jesus jetzt sagt. Und jetzt hätte es losgehen können: Jesus hätte in drei, vier eindrucksvollen Sätzen ganz einfach sagen können, was „zu tun“ ist – was das gute Leben ausmacht, wie man vor Gott besteht, die wichtigsten Gebote – jetzt so eine kleine Bergpredigt, und alle wäre nach Hause gegangen und hätten Jesu Weisung mit voller Motivation angepackt. Wie geschickt, wie effektiv das gewesen wäre: Endlich hätten alle gewusst, wie das funktioniert mit dem Weg zum ewigen Leben. 

Chance verspielt. Statt die goldenen Regeln aufzuzählen, verwickelt Jesus die Menge in rätselhafte Endlosgespräche. Über Brot vom Himmel, und dass er das wäre, usw. Er wird einige Runden Unverständnis auslösen – von denen Sie nächsten Sonntag im Evangelium noch eine hören werden. Und irgendwas mit Glauben. Aber das sagt Jesus im Johannesevangelium ja quasi immerzu.

Was soll das? Wäre das nicht auch mal weniger kompliziert gegangen? 

Vielleicht ist es gut, dass es uns an dieser Stelle nicht so einfach gemacht wird. Zum einen: Ja, in dieser Situation hätte die Menge Jesus die Weisungen von den Lippen abgelesen. Beeindruckt von diesem schönen Gefühl der Sattheit hätte sie ihn als Autorität akzeptiert. Aber wir wissen schließlich, wie die Geschichte weitergeht: Jesus wird sein Leben nicht als bejubelter Wundertäter abschließen, sondern als gekreuzigter Abschaum der Gesellschaft. Hätte nicht spätestens dann die verwöhnte Menge an diesem Jesus und seinen Ratschlägen verzweifeln müssen? Wo hätten sie im Schatten des Kreuzes noch Boden unter den Füßen gefunden, um Jesu Worte ernst zu nehmen? Wie weise, dass Jesus ihnen sagt: „Das ist das Werk Gottes, dass ihr an den glaubt, den er gesandt hat.“ Der erste Schritt ist es also, Vertrauen und Verbindlichkeit gegenüber diesem Jesus aufzubauen, und an seine Sendung zu glauben, auch – und gerade weil – es um seinen ganzen Weg geht. Nicht nur um die attraktiven Erfolgsmomente.

Zum anderen: Diese Antwort Jesu, der Verweis auf das Ganze des Glaubens, kann vielleicht auch vor einem Missverständnis bewahren. Was wäre gewesen, wenn es auf die Frage „Was sollen wir tun?“ hier einige Faustregeln gestanden hätten? Was wäre, wenn das ganze Abenteuer eines glauben wollenden Lebens auf eine knappe Bedienungsanleitung verkürzt worden wäre – tu dies, lass das, und dann hast du’s? Dann hätten wir uns schnell auf der sicheren Seite fühlen können. Wir hätten das schöne Gefühl gehabt, dass wir die Werke Gottes ja zur besten Zufriedenheit erfüllen. Und wir hätten gleich gewusst, wer „drinnen“ und wer „draußen“ ist. Aber hätten wir nicht auch den Blick verloren für die ganze Kompliziertheit des Lebens - für einzelne, unwiederholbare Situationen – für die Notwendigkeit unserer Entscheidungen, vor die uns das Leben stellt, und die wir nach bestem Wissen und Gewissen und auch mit einer gesunden Portion Gottvertrauen treffen müssen? Für mein eigenes, nicht austauschbares, so vielschichtiges Leben gibt es kein kurzes Patentrezept. Jeden Schritt muss ich mich entlangtasten – und glauben, glauben, glauben.
Dr. Hildegard Scherer, Pastoralreferentin
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